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nr. 5 —1917 £in Blatt für fjeimatlidie Brt unb Kunft
öebrudrt uni» nerlegt pon Der Budiftrucfeerei lules tBerber, Spitalgaffe 24, Bern

3. Februar

Schlechte 6cfellfdiaft.
Don Karl Spitteier.

Kam eines IPannes Seele jüngft gegangen, 6s ift kein IPannesmark, es ift ein Ceig,
Der 6rde £id)t und £eben zu empfangen. IPit Sänften tapfer, an Charakter feig.
im Cale Jofapbat am Brückenfteg 6s fcblt der IPut, der im Geiuiffen fibt,
Pertrat ein übgefebiedner ibm den Weg. Der freie 6eift, der frifcb die Wabrbeit biibt.
„halt ein! Wobin?" der Heuling fprad) uerumndert: Duckmäufer, hinter die IHoral perfteckt,
„Wiefo? Warum? Ins lüäbrende Jahrhundert." Blinzelt ein jeder pfiffig nach Refpekt.

„Du könnteft, darf id) meinen Rat empfehlen, IHit ünftand ift ihr IDuckcrberz befrackt;
Dir eine beffere 6cfellfcbaft ipählen. heucheln, das Wort klingt fcblecbt, drum nennt man's Cakt.

IHit Ocl und ündad^t falben fie ihr haupt
Por einem Gott, an uxlcben keiner glaubt.
Priid bis zur Zehe, bis zum IHolekül
entbehren fie das erfte Schamgefühl,
Das Schamgefühl, den Spiegel oorzunebmen,
üm cor der Weltgefd)id)te fich zu fdtämen.
Denn, Utas erftritten unferer Päter Caten,
Das haben fie uerfchadtert und oerraten.
Idt utürd' mir's dod) nod) einmal überdenken
Und in ein redlicher Jahrhundert fd)U)enken."

° Felix Spanners Brautfahrt. °
Crzätjlung non fllfreb fjuggenberger.

3d) roar nun nadjgerabe auf biefen 33etter £eiri unb
auf bas beoorftehenbe fjufammenleben mit itjm unb feinen
hrei Angebeteten orbentlidj gefpannt. 3dj hätte mich nicht
lehr oerrounbert, roenn er in biefem Augenblid mit ge3üdter
SKiftgabel ober mit gelabenem Aeooloer nor mich hin ge=

treten roäre, befonbers ba fidj bie „©rohe" unb bie „kleine"
iefct toieber in meiner unmittelbarften Stahe niebergelaffen
hatten.

StBährenb id) baneben halb unberouht bie SDtöglidjfeit
eines nächtlichen Srludjtoerfudjes erroog, trat unnerfehens
bas 50tertroürbigfte ein, bas ich an biefem ereignisreichen
ïag erleben follie. ©in fd)üd)ternes Älopfen lieh fich Drauhen
oernehmen. Unb roer ftanb auf ffjulbas „herein" unter ber
halbgeöffneten Düre? Die blonbe ßmilie nom obern Rem«

'nenhofe.

Sie miiffe roohl ober roet) hier im £aufe bes Setters
Unterfdjlupf fuchen, berichtete fie gan3 nerftört unb bem

einen nahe, inbem fie bas non mir unb ihren 3inei fefdjen
23afen gebildete, fdjeinbar un3ertrennlid)e Kleeblatt mit einem

nerftänbnislofen Slid ftreifte. ©an3 ahnungslos fei fie mit
einem Auftrag für ben Solbäder Steinli ins Dorf herauf«

getommen unb nun nerlege man ihr überall mit groben
SBorten unb fogar mit Drohungen ben 2Beg, fo bah fie

fid) einfach nidjt mehr 3U raten unb 3U helfen roiffe.

3d) hätte mid) am liebften in ben ©rbboben hinein
oertriedjen mögen. Hnb bod) roar es mir mit eins 3umute,
als roenn an meinem .pimmel eine funtelnagelneue Sonne
aufgegangen roäre. 3hre ©egenroart, bas heiht bie ©egen«

roart ber Äemmenhof=©miIie, machte einen gan3 neuen 9Ren«

fdjett aus mir. 3d) fpürte es förmlich, roie ber eingebilbete

llr.5 — 1Y17 Cin Llatt für heimatliche Ntt und l^unst
SedruM» und ne^Iegt von bS5 kuttidi-uà,-«! Iule5 werdei-, Spltalgssse?a. Lern

febsuar

Schiechte 6ese»schast.
von Karl Spittele«-.

Kam eines Mannes Zeeie jüngst gegangen. gs ist kein Mannesmark, es ist ein kieig,
ver Krste Licht unst Leben ?u empfangen. lvit Sänften tapser, an (charakter feig.
im Üaie ssosaphat am krückensteg Ls sebst ster Mut, ster im gewissen silst,

vertrat ein /Ibgeschiestner ihm stcn Mg. ver freie seist, ster frisch stie Wahrheit blitzt.

„halt ein! Wohin?" ster veuüng sprach verwunstert: vuchmäuser, hinter stie Morai versteckt,

„Wieso? Warum? ins währenste Zahrhunstert." Kündest ein fester pfiffig nach ffespekt.

„vu könntest, starf ich meinen ffat empfehlen, Mit ffnstanst ist ihr Muckerher? befrackt!
vir eine bessere geseiischaft wählen. heucheln, stas Wort klingt schlecht, strum nennt man's Lakt.

Mit 0ei unst ffnstacht salben sie ihr Haupt
vor einem 6ott, an welchen keiner glaubt,
vrüst bis ?ur lehe, bis ?um Molekül
Entbehren ste stas erste 5chamgefllhl,
vas Schamgefühl, sten Spiegel vorzunehmen,
cim vor ster Weltgeschichte sich?u schämen.

Venn, was erstritten unserer Väter caten,
vas haben sie verschachert unst verraten,
ich würst' mir's stoch noch einmal llberstenken
(inst in ein restlicher Zahrhunstert schwenken."

° ° felix Spanners Lrautfahrt. ° °
Lriählung von vlfred huggenberger.

Ich war nun nachgerade auf diesen Vetter Heiri und
auf das bevorstehende Zusammenleben mit ihm und seinen
drei Angebeteten ordentlich gespannt. Ich hätte mich nicht
lehr verwundert, wenn er in diesem Augenblick mit gezückter

Mistgabel oder mit geladenem Revolver vor mich hin ge-
treten wäre, besonders da sich die „Große" und die „Kleine"
jetzt wieder in meiner unmittelbarsten Nähe niedergelassen
hatten.

Während ich daneben halb unbewußt die Möglichkeit
eines nächtlichen Fluchtversuches erwog, trat unversehens
das Merkwürdigste ein. das ich an diesem ereignisreichen
Tag erleben sollte. Ein schüchternes Klopfen lieh sich draußen
vernehmen. Und wer stand auf Huldas „Herein" unter der
halbgeöffneten Türe? Die blonde Emilie vom obern Kem-
vienhofe.

Sie müsse wohl oder weh hier im Hause des Vetters
Unterschlupf suchen, berichtete sie ganz verstört und dem

Weinen nahe, indem sie das von mir und ihren zwei feschen

Basen gebildete, scheinbar unzertrennliche Kleeblatt mit einem

verständnislosen Blick streifte. Ganz ahnungslos sei sie mit
einem Auftrag für den Holzhacker Steinli ins Dorf herauf-
gekommen und nun verlege man ihr überall mit groben
Worten und sogar mit Drohungen den Weg, so daß sie

sich einfach nicht mehr zu raten und zu helfen wisse.

Ich hätte mich am liebsten in den Erdboden hinein
verkriechen mögen. Und doch war es mir mit eins zumute,
als wenn an meinem Himmel eine funkelnagelneue Sonne
aufgegangen wäre. Ihre Gegenwart, das heißt die Gegen-
wart der Kemmenhof-Emilie, machte einen ganz neuen Men-
schen aus mir. Ich spürte es förmlich, wie der eingebildete
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©roll gegen fie augeitblidlih oon mir abfiel îinb ber alten,
unbegrenäten 3uneigung ^|3Iafe machte. ©5 tarn mir oor,
als fei mir mit einem 9îud bas Srett oon ben ülugen weg»

genommen roorben, öas mir ein unbetannter 3emanb oor
bert Sopf genagelt batte, bamals, ba mir bie Semmertbof»

todjter beim Xanten im Sdjmel3aher Sronenfaal ben 3orb
gegeben, unb bas id) feitber unbewubt burcb Did uttb Dünn
mit mir berumgetragen. Unb wenn fie mir txodj 3eljn Dän3e

abfcbtug unb 3toan3igmaI „nein" tadjte, fo muhte icb ihr
3um einunb3toan3igftenmaI fagen, baß icb es obne fie bait
einfach' nicht machen lönne. 2Bas roollte fie benn 3uleht

bagegen tun? Unb nun gar biefe oom Gimmel ge=

fallene ©elegenheit! 3d) hätte meinen Çeinb 3obamt Straub
in biefem îlugenblid umarmen fömten.

Unfer 9lamenstagsfinb Sulba betrahtefe es als ernfte

Pflicht, ihre Safe mit gewählten SBorten über bie burcb

bas Auftreten ber Seuche gefdjaffene Sablage auf3iillären
unb ermangelte nicht, fie in möglicbft fdjonenber ÎBeife

auf ihre leiber îautu oermeiblidje 3nternierung aufmertfam
311 madjen, wobei fie mit einem befangenen Seitenblid auf
mich bie fdjwer 3U löfenbe $rage ber räumlich gefonberten

Unterïunft ftreifen 3U ntüffen glaubte. Die Semmenhof»
©milie fann 3uerft eine SBeile über bie SRitteilung nach,

bann muhte fie taut unb fröhlich herausladjen. SOZeirte

beiben 9iadjbarinnen lachten natürlich mit, unb wenn fie

nicht gar fo laut geworben wären, hätte ich fidjerlih in

biefem 21ugenblid mein eigenes Ser3 lachen hören.

©in3ig Sulba j>iieb ernft unb gemeffen. 9Jlit einer

fdfarfen Sanbbewegung oerwies fie ben Scbweftern ihr un»

gesogenes benehmen unb lenfte fobann unfere îlufmerïfam»
feit nah ber geöffneten Düre, in ber unoerfehens ber Dier»

ar3t kleiner erfdjienen war, um mir in alleroerbinblihftem
Done 3U eröffnen, bah er beim Sräfibenten Steiner foeben

mit einiger fMtfje unb oorbchältlid) gcnügenbcr Deêinfcftion
meine Bewegungsfreiheit ausgewirft habe, oorausgefeht,
bah ih gewillt fei, fofort oon meinem 9îedjte ©ebrauh
311 madjen.

3h toarf einen oerlorenen Slid nah ber 3emmenhof=
©milie hinüber. Unb ih behaupte noh heute, bah ihee

2tugen reben fonnten unb gan3 laut unb beutlidj 3U mir
fagten: „2Bie fhabe!"

Dtuf biefes hin gab ih bem Dieraqt kleiner in etwas

gewunbenen 5Iusbrüden 311 oerftehen, bah ih es als gewiffen»

hafter Sanbwirt als meine ernfte Pflicht betrachte, ber 9Ius=

breitung gemeingefährlicher ©pibemien in feiner äßeife Sor»

fhub 3u leiften unb bemgemäh
©r lieh ntih nicht ausreben, fonbern fhlug fih ohne

weiteres bie Düre hinter bem tRüden 3U unb war weg.
äJieine Difhgenoffinnen redjts unb linfs Iahten, Sulba

aber fhoh toie auf eine plöhlihe ©ingebuttg hinaus. 2Bir
hörten, wie fie brauhen im Sausgang mit bem Dieraqt
Sdeiner fnapp hin unb her rebete, worauf fie uns ftrahlen»
ben Slides bie 9Jlitteitung bradjte, bah nun ©milie ftatt
meiner aus ber Saft entlaffen fei. „9Iber niht warten,
bis ber Doftor fort ift, fonft geht's niht mehr!" brängte
fie unb fdjob bie etwas oerbuhte Safe oor meinen 9Iugen

förmlih 3ur Düre hinaus.

3h fah ba wie angefroren unb fah gebanfenlos burdjs
3?enfter 3U, wie bie 3emmenhof»©miIie brauhen nah ber

9tnorbnung bes Dieraqtes bie Shuhe bis faft an bie

Smödjel in ben in3wifheu bereitgeftellten 3übel mit 3alf=
brühe eintauchte unb hierauf ihre Sänbe in ber Unfhulb
bes Sofbrunnettwaffers, oermifht mit einigen Subftan3en
aus ber tierär3tlihen ßeibapothefe reinigte.

Unb nun ftanb richtig ber Äerl, ber ntih oorhin mit ber

ScIIflinte bebroht hatte, neben ihr auf ber Sofweite unb
bot ihr in 3Uoorfommenber üßeife feine Segleitung für ben

Seitnweg an
Da rih etwas in meinem 3nnern, ih tourbe plöhlih

wilb unb erflärte, inbem ih aufftanb unb mit einem Sauft»
fhlag auf ben Difh bie flöffcl unb Daffen nur fo umher»

tan3en mähte, es fei jeht ein für allemal genug unb ih
wolle mich aus biefem Saufe unb aus bem Uleft DUsIenmatt

herausbringen unb wenn mir bes Deufels ©rohmutter felber
in ben 2Beg ftehen mürbe!

SDieine ©aftfreunbinneu fahen mih mit weitaufgeriffenen
ülugeit an. Sulbas frampfhaft gefhloffener 9ftunb würbe

3U meinem ©rftaunett fhmaler unb fhmaler unb fpihte fih
3Uleht förmlih 3© bis er enblih ber gerechten ©ntrüftung
feiner Sefiherin Slusbrud 3U geben oermohte. 99tan habe

mih niht eingesogen, brachte fie im Done ftrenger 3ured)t=
weifung oor; unb wenn ih es halt in einem Saufe niht
aushalten fönnte, wo man an ÎInftanb unb gute Sitten ge=

wöhnt fei, fo hätte ih mir ben Sßeg hiebet erfparen fönnen
unb fo fort.

Da bie 2Budjt bes immer einbringliher werbenben SBor-

träges ben niebrigen tRaum förmlih 3U eng werben lieh,
fudjte ih inftinttio unb ohne befonbere îtbfhiebsformalitâten
bas fÇreie 3U gewinnen. Der Dierar3t wollte mir brausen
3war 3uerft einige Sdjtoiefigïeiten mähen, inbem et betonte,
bah er fih nur für eine Serfon oerwenbet habe, unb bah

er mich als „gewiffenhafter fianbwirt" 3U feiner Sflidjt»
oerlehung oerleiten bürfe. 9Iber als nun auh bie Äemmen»

bof=©miIie ein SBort 3U meinen ©unften einlegte, als bie

3nörri=Dohter Sulba, bleih oor 3orn, mih oom offenen
Senfter aus in aller 2form unb für ewige 3eiten bes Saufes
oerwies unb als 3U guter Seht im offenen Sdjeunentörhen
ein unterfehter 3erl mit oerfhmihtem 3ahlgefid)t erfdjieu,
ben ih mir ohne weiteres als meinen gewefenen ÇReben»

buhler, ben SBetter Seiri, oorftellte unb ber mih in fogteih
hergeftelltem innerem ©inoerftänbnis mit Sulba erfolgreih
mit ben oerfdjiebenften Saus» unb SBilbtiernamen bewarf,
ba muhte kleiner wohl ober übel einlenfen.

SBährenb mein 9îoIIflintenmann mit 3*iemlih langem
©efidjt neben Änörris ©artenhag ftehen blieb, gab uns ber

Dieraqt 3U unterer gröberen Sicherheit bas ©eleite bis

3um Dorfausgang, wo er fih mit ber fheqhaften Se»

merfung oerabfdjiebete, bah auf bem einfamen SBalbfuhweg
nah bem obern 3emmenhof hinab ein Datier wahrfheinlih
iiberflüffig wäre.

©r wäre uns auh wirflih feho überflüffig gewefen.

2Bir hatten uns gegenfeitig fo oiel 3U fagen unb 311 erflären

oon fener Dan3abfage an bis 3ur Älettenblume unb 3um

wunberlihen 3ufammentreffen im iRnörribaufe, bah mir
mit einträhtiger Selbftoerftänblihfeit ben weiten Umweg
burhs ©ihhol3 unb gegen bie Seibewiefe hinab wählten.

3u ülnfang trieben 3mar immer noh ein paar unge»

fhmol3ene ©isbroden im Sählein ber 9îebe mit. 9Iber fie
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Groll gegen sie augenblicklich von mir abfiel und der alten,
unbegrenzten Zuneigung Platz machte. Es kam mir vor,
als sei mir mit einem Ruck das Brett von den Augen weg-

genommen worden, das mir ein unbekannter Jemand vor
den Kopf genagelt hatte, damals, da mir die Kemmenhof-
tochter beim Tanzen im Schmelzacher Kronensaal den Korb
gegeben, und das ich seither unbewußt durch Dick und Dünn
mit mir herumgetragen. And wenn sie mir noch zehn Tänze
abschlug und zwanzigmal „nein" lachte, so mutzte ich ihr
zum einundzwanzigstenmal sagen, datz ich es ohne sie halt
einfach nicht machen könne. Was wollte sie denn zuletzt

dagegen tun? Und nun gar diese vom Himmel ge-

fallene Gelegenheit! Ich hätte meinen Feind Johann Sträub
in diesem Augenblick umarmen können.

Unser Namenstagskind Hulda betrachtete es als ernste

Pflicht, ihre Base mit gewählten Worten über die durch

das Auftreten der Seuche geschaffene Sachlage aufzuklären
und ermangelte nicht, sie in möglichst schonender Weise

auf ihre leider kaum vermeidliche Jnternierung aufmerksam

zu machen, wobei sie mit einem befangenen Seitenblick auf
mich die schwer zu lösende Frage der räumlich gesonderten

Unterkunft streifen zu müssen glaubte. Die Kemmenhof-
Emilie sann zuerst eine Weile über die Mitteilung nach,

dann mutzte sie laut und fröhlich herauslachen. Meine
beiden Nachbarinnen lachten natürlich mit, und wenn sie

nicht gar so laut geworden wären, hätte ich sicherlich in

diesem Augenblick mein eigenes Herz lachen hören.

Einzig Hulda blieb ernst und gemessen. Mit einer

scharfen Handbewegung verwies sie den Schwestern ihr un-

gezogenes Benehmen und lenkte sodann unsere Aufmerksam-
keit nach der geöffneten Türe, in der unversehens der Tier-
arzt Kleiner erschienen war, um mir in allerverbindlichstem
Tone zu eröffnen, datz er beim Präsidenten Steiner soeben

mit einiger Mühe und vorbehaltlich genügender Desinfektion
meine Bewegungsfreiheit ausgewirkt habe, vorausgesetzt,

datz ich gewillt sei. sofort von meinem Rechte Gebrauch

zu machen.

Ich warf einen verlorenen Blick nach der Kemmenhof-
Emilie hinüber. Und ich behaupte noch heute, datz ihre

Augen reden konnten und ganz laut und deutlich zu mir
sagten: „Wie schade!"

Auf dieses hin gab ich dem Tierarzt Kleiner in etwas

gewundenen Ausdrücken zu verstehen, datz ich es als gewissen-

hafter Landwirt als meine ernste Pflicht betrachte, der Aus-
breitung gemeingefährlicher Epidemien in keiner Weise Vor-
schub zu leisten und demgemäh

Er lietz mich nicht ausreden, sondern schlug sich ohne

weiteres die Türe hinter dem Rücken zu und war weg.
Meine Tischgenossinnen rechts und links lachten. Hulda

aber schotz wie aus eine plötzliche Eingebung hinaus. Wir
hörten, wie sie drautzen im Hausgang mit dem Tierarzt
Kleiner knapp hin und her redete, worauf sie uns strahlen-
den Blickes die Mitteilung brachte, datz nun Emilie statt
meiner aus der Haft entlassen sei. „Aber nicht warten,
bis der Doktor fort ist, sonst geht's nicht mehr!" drängte
sie und schob die etwas verdutzte Base vor meinen Augen
förmlich zur Türe hinaus.

Ich sah da wie angefroren und sah gedankenlos durchs

Fenster zu. wie die Kemmenhof-Emilie drautzen nach der

Anordnung des Tierarztes die Schuhe bis fast an die

Knöchel in den inzwischen bereitgestellten Kübel mit Kalk-
brühe eintauchte und hierauf ihre Hände in der Unschuld
des Hofbrunnenwassers, vermischt mit einigen Substanzen

aus der tierärztlichen Leibapotheke reinigte.
Und nun stand richtig der Kerl, der mich vorhin mit der

Nollflinte bedroht hatte, neben ihr auf der Hofweite und
bot ihr in zuvorkommender Weise seine Begleitung für den

Heimweg an
Da ritz etwas in meinem Innern, ich wurde plötzlich

wild und erklärte, indem ich aufstand und mit einem Faust-
schlag auf den Tisch die Löffel und Tassen nur so umher-
tanzen machte, es sei jetzt ein für allemal genug und ich

wolle mich aus diesem Hause und aus dem Nest Rislenmatt
herausbringen und wenn mir des Teufels Grotzmutter selber

in den Weg stehen würde!
Meine Gastfreundinnen sahen mich mit weitaufgerissenen

Augen an. Huldas krampfhaft geschlossener Mund wurde

zu meinem Erstaunen schmaler und schmaler und spitzte sich

zuletzt förmlich zu, bis er endlich der gerechten Entrüstung
seiner Besitzerin Ausdruck zu geben vermochte. Man habe

mich nicht eingezogen, brachte sie im Tone strenger Zurecht-
Weisung vor,- und wenn ich es halt in einem Hause nicht

aushalten könnte, wo man an Anstand und gute Sitten ge-

wöhnt sei, so hätte ich mir den Weg hieher ersparen können

und so fort.
Da die Wucht des immer eindringlicher werdenden Vor-

träges den niedrigen Raum förmlich zu eng werden lietz,

suchte ich instinktiv und ohne besondere Abschiedsformalitäten
das Freie zu gewinnen. Der Tierarzt wollte mir drautzen

zwar zuerst einige Schwierigkeiten machen, indem er betonte,
datz er sich nur für eine Person verwendet habe, und datz

er mich als „gewissenhafter Landwirt" zu keiner Pflicht-
Verletzung verleiten dürfe. Aber als nun auch die Kemmen-
Hof-Emilie ein Wort zu meinen Gunsten einlegte, als die

Knörri-Tochter Hulda, bleich vor Zorn, mich vom offenen
Fenster aus in aller Form und für ewige Zeiten des Hauses
verwies und als zu guter Letzt im offenen Scheunentörchen
ein untersetzter Kerl mit verschmitztem Kahlgesicht erschien,

den ich mir ohne weiteres als meinen gewesenen Neben-

buhler, den Vetter Heiri, vorstellte und der mich in sogleich

hergestelltem innerem Einverständnis mit Hulda erfolgreich
mit den verschiedensten Haus- und Wildtiernamen bewarf,
da mutzte Kleiner wohl oder übel einlenken.

Während mein Nollflintenmann mit ziemlich ckangem

Gesicht neben Knörris Eartenhag stehen blieb, gab uns der

Tierarzt zu unserer grötzeren Sicherheit das Geleite bis

zum Dorfausgang, wo er sich mit der scherzhaften Be-
merkung verabschiedete, datz auf dem einsamen Waldfutzweg
nach dem obern Kemmenhof hinab ein Dmtter wahrscheinlich

überflüssig wäre.
Er wäre uns auch wirklich sehr überflüssig gewesen.

Wir hatten uns gegenseitig so viel zu sagen und zu erklären

von jener Tanzabsage an bis zur Klettenblume und zum
wunderlichen Zusammentreffen im Knörrihause, datz wir
mit einträchtiger Selbstverständlichkeit den weiten Umweg
durchs Eichholz und gegen die Heidewiese hinab wählten.

Zu Anfang trieben zwar immer noch ein paar unge-
schmolzene Eisbrocken im Bächlein der Rede mit. Aber sie
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rieben fidj 3ufehenbs aneinanber ab unb blieben eins ums
anbere in ben oergnüglidjen SBeiherdjen unb Tümpeln
bangen. Sdjlieblidj toollte id) bait non (Emilie fuqerhanb
toiffen, roarum fie mir harnais am 3ahrmartt ben Lorb
gegeben.

„£>, id) bab' bodj blof) fehen molten, mas bu für ein

©efidjt madjen roitrbeft," betannte fie treuber3ig. „Salt
ffleil bu jo großartig babergeïommen bijt, jcbier als voolltejt
bu mir ein Stmofen geben."

Sun !am mit eins ein guter SRut über mid), id) tonnte
bie lieben Sßorte nur jo cor mir auf bent 2Beg auflejen.
Ter Sbftanb 3toifdjen uns tourbe mit ber SBeite nidjt
aröber; unb als uns gegen Sbenb bie blanten fünfter bes

Lemmenhöfes oon ferne burdj bie ÏBalbtidjtung entgegen«

flimmerten, ba toaren toir beibe barüber einig, bab bas
ein guter Tag für uns geioejen fei.

Drei ober oier Sonntage fpäter las ich auf bem Lern«
menbofe ein ungelentes Srieflein oon 3ohann Straub, in
toelcbem er bie (Emilie (Egger einlub, mit ibm an bie 3im=
mertoalber Litbi 3U fahren unb ihr baneben einen regelrechten

Seiratsantrag madjte. 3d) batte bas Vergnügen, meinem

lieben Lameraben, ber gegen brei Uhr grobartig mit feiner

altmobigen Leberdjaife auf bem Sofe angepoltert tarn,

burdjs offene jjfenfterfliigeldjen 3urufen 311 tonnen, er inüffe
teiber feine Ausfahrt um einen Sonntag oerfdjieben; benn

idf unb bie blonbe (Emilie hätten allen (Ernftes im Sinn,
heut mineinanber bie Singe 3U toedjfeln.

— (En be. —

Karl CuDroig Stettier pon Köniz. (Schluß)

2Bir finb im allgemeinen geneigt, bie Sittfamteit unb
©enügfamteit unferer 33äter oon anno ba3umal 3U über«
Idjäben auf Loften unferes ©efdjtedjies. ©eroib mar oor
100 3ahren bie Lebenshaltung, insbefonbere bie Loft bes
Ttlltags, eine einfachere unb gröbere; bafür lieb man es
fid) an geroiffen 2fefttagen fdjmeden unb fanb bann nidjt
gerabe ein 9Jiab 3U grob, um bamit feine Sebiirfniffe 3U
tneffen.

Sine ber alljährlich toieberïehrenben f?efttid)teiten im
alten Sern mar bie Satserneuerung 3U Dftern mit bem
Ciftcrmontagsum3ug, an bem fidj bie neugemätjlten Staats«
Perfonen in feftlicher Smtstradjt bem gaffenben Subtifum
äeigten toährenb ihres Luges oom Satshaus in bas SSünfter.

Tie hier eingeftreuten Silber Iaffen ertennen, toie ber 3ug
3ufammengefteIIt mar. Soran ber Stabmadjer, bann paar«
toeife bie Läufer, bie Sofauniften unb Lmteniften, bann
bie SBeibet, bie ben beiben Sdjultheiben bie £>üte unb
S3epter oorantrugen, hierauf bie Sdjultheiben felber, her«

nadj bie SSitglieber bes Lleinen Sates mit ber Seriiffe, b. i.
bem hohen Sammethut, unb enblidj bie ©roben Säte mit
bem Saret, b. h- bem niebrigen Sammethut.

Sarattet mit ber amtlichen Satserneuerung ooÏÏ3ogen
fidj; bie 213ahlen im „Seubern Stanb", b. h- in ber ©efell«
fdjaft ber jungen Satri3ier unb Surger, bie mit ihren
Semtern bie Säter nachahmten. Um bas Sdjultheiben«
amt im „Seuberen Stanbe" beroarb fidj am Oftermontag
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rieben sich zusehends aneinander ab und blieben eins ums
andere in den vergnüglichen Weiherchen und Tümpeln
hangen. Schließlich wollte ich halt von Emilie kurzerhand
wissen, warum sie mir damals am Jahrmarkt den Korb
gegeben.

„O, ich hab' doch bloß sehen wollen, was du für ein

Gesicht machen würdest," bekannte sie treuherzig. „Halt
weil du so großartig dahergekommen bist, schier als wolltest
du mir ein Almosen geben."

Nun kam mit eins ein guter Mut über mich, ich konnte
die lieben Worte nur so vor mir auf dem Weg auflesen.
Der Abstand zwischen uns wurde mit der Weile nicht
größer,- und als uns gegen Abend die blanken Fenster des

Kemmenhofes von ferne durch die Waldlichtung entgegen-

schimmerten, da waren wir beide darüber einig, daß das
ein guter Tag für uns gewesen sei.

Drei oder vier Sonntage später las ich auf dem Kein-
menhofe ein ungelenkes Brieflein von Johann Sträub, in
welchem er die Emilie Egger einlud, mit ihm an die Zim-
merwalder Kilbi zu fahren und ihr daneben einen regelrechten

Heiratsantrag machte. Ich hatte das Vergnügen, meinem

lieben Kameraden, der gegen drei Uhr großartig mit seiner

altmodigen Lederchaise auf dem Hofe angepoltert kam,

durchs offene Fensterflügelchen zurufen zu können, er müsse

leider seine Ausfahrt um einen Sonntag verschieben: denn

ich und die blonde Emilie hätten allen Ernstes im Sinn,
heut mineinander die Ringe zu wechseln.

— Ende.

Kar! Ludwig 5tettler von Köni?. (Schluß.!

Wir sind im allgemeinen geneigt, die Sittsamkeit und
Genügsamkeit unserer Väter von anno dazumal zu über-
schätzen auf Kosten unseres Geschlechtes. Gewiß war vor
U)V Jahren die Lebenshaltung, insbesondere die Kost des
Alltags, eine einfachere und gröbere: dafür ließ man es
sich an gewissen Festtagen schmecken und fand dann nicht
gerade ein Maß zu groß, um damit seine Bedürfnisse zu
messen.

Eine der alljährlich wiederkehrenden Festlichkeiten im
alten Bern war die Ratserneuerung zu Ostern mit dem
Ostermontagsumzug, an dem sich die neugewählten Staats-
Personen in festlicher Amtstracht dem gaffenden Publikum
Zeigten während ihres Zuges vom Ratshaus in das Münster.

Die hier eingestreuten Bilder lassen erkennen, wie der Zug
zusammengestellt war. Voran der Platzmacher, dann paar-
weise die Läufer, die Posaunisten und Zinkenisten, dann
die Weibel, die den beiden Schultheißen die Hüte und
Szepter vorantrugen, hierauf die Schultheißen selber, her-
nach die Mitglieder des Kleinen Rates mit der Perüsse, d. i.
dem hohen Sammethut, und endlich die Großen Räte mit
dem Baret, d. h. dem niedrigen Sammethut.

Parallel mit der wirklichen Natserneuerung vollzogen
sich die Wahlen im „Aeußern Stand", d. h. in der Gesell-
schaft der jungen Patrizier und Burger, die mit ihren
Aemtern die Väter nachahmten. Um das Schultheißen-
amt im „Aeußeren Stande" bewarb sich am Ostermontag
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